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Lexikalische Paradigmen des Wahnsinns  

Z u s a m m e n f a s s u n g : Psychische Krankheiten sind wohl so alt wie die Menschheit 
selbst und stellen seit jeher ein menschliches Problem dar. Die Einstellung zu dieser Art 
Krankheiten hat sich im Laufe der Zeit geändert, doch sie werden heute noch als Ab-
weichung von bestimmten gesellschaftlich etablierten Normen betrachtet. Folglich 
wurde dieses Anderssein schon immer auch sprachlich zum Ausdruck gebracht, und 
zwar nicht nur im Sinne der psychiatrischen Diagnosen, sondern vor allem in Laienkrei-
sen. Im vorliegenden Beitrag werden die lexikalischen Paradigmen, d.h. die Benennun-
gen für psychische Erkrankungen untersucht, wobei nicht die Krankheitsbilder im Vor-
dergrund der Untersuchung stehen, sondern die Lexeme, die generell psychische Krank-
heiten bezeichnen. 

S c h l ü s s e l w ö r t e r : Wahnsinn, psychische Krankheit, psychische Störung, Tabu, 
Terminologie. 

1. Einleitung  

Einfach betrachtet ist der Wahnsinn der psychogene Zustand, der als Entfremdung 
von der Realität verstanden werden kann. Geisteskrankheiten in all ihren Äuße-
rungsformen muss es schon immer gegeben haben und sie konnten nie unbemerkt 
bleiben, da sie zu jenen Krankheiten zählen, die sich nur schwer oder gar nicht 
verbergen lassen, denn den Betroffenen fehlt im Allgemeinen sowohl das Bewusst-
sein dafür, es tun zu müssen, als auch die Fähigkeit, es zu tun. Die Einstellung der 
Menschen dem Wahnsinn gegenüber hat sich im Laufe der Zeit geändert, doch 
psychisch bedingte Verhaltensauffälligkeiten bedeuteten jederzeit eine Abweichung 
von den gängigen sozialen Normen.  

Im Allgemeinen stellten Geisteskrankheiten früher eine noch viel unverständ-
lichere Erscheinung als heutzutage dar, und den Kranken haftete meist etwas Un-
heimliches an.1 Im Hinblick auf die Natur des Wahnsinns war es eindeutig, dass es 

 
1 Vgl. Müller-Kaspar, Ulrike (Hg.): Das große Handbuch des Aberglaubens. Wien 2007, S. 232.  
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sich um Verstandesverlust handele, doch als Auslöser kamen primär übernatürliche 
Kräfte in Betracht, da nach altem Volksglauben Geister, Dämonen und Hexen 
ohnehin jede Krankheit verursachen konnten. Die Einwirkung böser Mächte 
konnte dabei selbst verschuldet sein, und zwar durch Grausamkeit, Rachsucht oder 
auch Hochmut. In der christlichen Auffassung war es der Teufel, der die Sünder 
heimsuchte und dem diese mangels Standhaftigkeit im Glauben verfielen. Gemäß 
den theologischen Interpretationen psychischer Erkrankungen wurde der Wahn-
sinn wie jeder Schicksalsschlag mit Bezug auf die Bibel als Strafe Gottes gedeutet:  

Wenn du aber nicht gehorchen wirst der Stimme des Herrn, deines Gottes, und wirst 
nicht halten und tun alle seine Gebote und Rechte, die ich dir heute gebiete, so werden 
alle diese Flüche über dich kommen und dich treffen: […].2 Der Herr wird dich schlagen 
mit Wahnsinn, Blindheit und Verwirrung des Geistes.3 […] und wirst wahnsinnig 
werden bei dem, was deine Augen sehen müssen.4  

Allerdings wurde der Wahnsinn nicht ausschließlich als dämonische Besessenheit 
gedeutet, sondern auch als Ausdruck göttlicher Ergriffenheit. Analog zu Platons 
Unterscheidung zwischen den Formen des Wahnsinns als Krankheit und als 
göttlich inspirierter außergewöhnlicher Zustand5, der zum Beispiel „den Künstler 
,begeistert‘ (im Wortsinn ,mit Geistern erfüllt‘)“6, akzeptierte die Glaubenslehre des 
Mittelalters die Möglichkeit der Gotteserfahrung durch Visionen. Ob es sich im 
Falle visionärer Phänomene um göttliche Eingebung oder dämonische Besessenheit 
handelte, entschieden die Theologen nach deren Inhalt, das heißt danach, ob sie 
gottgefällig oder vom Teufel inspiriert waren.7 In dieser Differenzierung von gutem 
oder schlechtem Wahnsinn ist unschwer die Ambivalenz des Wahnsinnbegriffes zu 
erkennen, die im Laufe der Zeit und beginnend mit der Antike die religiösen und 
philosophischen Ansichten geprägt hat.    

 
2 5 Mose 15.  
3 5 Mose 28. 
4 5 Mose 34. 
5 Vgl. Brückner, Burkhart: Geschichte der Psychiatrie. Köln 2010, S. 30. 
6 Porter, Roy: Wahnsinn. Eine kleine Kulturgeschichte. Zürich 2005, S. 65. Vgl. dazu v o n  a l l e n  
g u t e n  G e i s t e r n  v e r l a s s e n  s e i n , wobei mit den g u t e n  G e i s t e r n  die hilfreichen 
Hausgeister gemeint waren. 
7 Vgl. ebd., S. 30-31. 
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Die medizinischen Erklärungsansätze über das Wesen psychischer Erkrankungen 
gehen auf die hippokratische Schule zurück. Im Sinne der Humoralpathologie 
wurden psychische Erkrankungen zwar im Gehirn geortet, doch bewirkte das 
gestörte Gleichgewicht der vier Körpersäfte psychische Krankheiten genauso wie 
alle anderen auch. Obwohl diese medizinische Auffassung aus heutiger Sicht naiv 
erscheint, steht ihr doch das Verdienst zu, die Natur des Wahnsinns von 
übernatürlichen Einflüssen befreit zu haben. Für die Mediziner der folgenden 
Jahrhunderte stellte sie auch den Ausgangspunkt naturwissenschaftlichen Denkens 
dar, wobei die Geisteskrankheiten generell nur nach ihren Erscheinungsformen 
aufgefasst wurden, ohne ihre Ursachen zu hinterfragen. Der moderne 
wissenschaftliche Ansatz trat erst im späten 18. und frühen 19. Jahrhundert auf, als 
auch der Begriff Ps ych i a t r i e  geprägt wurde.8  

Trotz (zumindest angestrebter) klinischer Genauigkeit war die Definition 
psychischer Erkrankung zu jeder Zeit nicht nur vom jeweiligen Kenntnisstand der 
Medizin, also vom Verständnis der geistigen Funktionen des Gehirns, sondern auch 
von den sozialen und kulturellen Normen abhängig. So gilt die Pädophilie ‒ im alten 
Griechenland ein akzeptiertes sexuelles Interesse ‒ zur Zeit als Sexualstörung und 
strafbare Handlung9; Homosexualität und Onanie wurden bis ins späte 20. 
Jahrhundert hinein als Symptome psychischer Störungen betrachtet, in der 
gegenwärtigen psychiatrischen Nomenklatur werden sie jedoch gar nicht erwähnt. 
Ein diesbezügliches wissenschaftliches Urteil besagte: „Solcher Beispiele gibt es 
eine Menge, wo Onanie den Verstand verrückt hat; die Irrenhäuser sind voll davon, 
[…].“10 Das, was zu einem bestimmten Zeitpunkt der Geschichte als Wahnsinn 
aufgefasst wird, hängt folglich zum Teil von der gesellschaftlichen Akzeptanz 
auffälliger Verhaltensweisen ab. Zudem war und ist die Unterscheidung zwischen 
psychisch krank vs. gesund auch heute noch aus psychiatrischer Perspektive nicht 
immer leicht und eindeutig zu treffen, sodass bestehende Diagnosen und 
Klassifikationen hinsichtlich der Zukunft der Psychiatrie noch Änderungen 

 
8 Vgl. ebd., S. 135-136. 
9 Vgl. Bschor, Tom/Steffen Grüner: Psychiatrie fast. Grünwald 2021, S. 112. 
10 Friedreich, Johann Baptist: Allgemeine Diagnostik der psychischen Krankheiten. Würzburg 1832, 
S. 302. 
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erfahren könnten. Besondere Bedeutung kommt dieser Unterscheidung allerdings 
im juristischen Kontext bezüglich der Schuldunfähigkeit eines Täters zu.  

Heutzutage glaubt man zwar nicht an den Einfluss von Dämonen, doch 
Vorurteile den Erkrankten gegenüber halten sich hartnäckig, und psychische 
Störungen werden oft als Schwäche interpretiert – man denke zum Beispiel an 
Depression oder an Essstörungen. Das Tabuisieren, wodurch die Kranken 
verschont werden sollen, ist zwar eine Form der Rücksichtnahme, aber es hilft 
trotzdem nicht, sie zu verstehen: „Greifen psychische Störungen doch das an, was 
die Grundlage für zwischenmenschliche Beziehungen bildet: die Persönlichkeit 
eines Menschen.“11      

2. Der Wahnsinn aus sprachlicher Sicht 

Dem Wort Wahn s inn  liegt das im selbstständigen Gebrauch untergegangene 
mittelhochdeutsche Adjektiv wan  mit der Bedeutung l ee r , später auch 
mange lhaf t  und unver s tänd i g zugrunde und es wurde im 18. Jahrhundert aus 
dem Wort wahns inn i g  (ursprünglich: l e er  von  S innen ) rückgebildet.12 Das 
bereits in der Neuzeit mehrdeutige Wort S inn  basiert auf dem althochdeutschen 
Verb s innan , das e in en  Weg  e in s ch l agen  bedeutete.13   

Im Mittelhochdeutschen gab es allerdings auch das Substantiv wān  (neuhoch-
deutsch Wahn ), das eine Hoffnung, Erwartung oder Vermutung bezeichnete, die, 
im Gegensatz zum Wissen oder zur Wahrheit, der Gewissheit entbehrte, aber nicht 
irrig sein musste, wie in den Wörtern wähnen  oder Argwohn noch zu erkennen 
ist14. Im Frühneuhochdeutschen ist das Wort wān  nach der Dehnung in offener 
Silbe mit dem vorhin erwähnten Adjektiv wan  zusammengefallen, und die Bedeu-
tungen haben sich dadurch beeinflusst. Infolgedessen hat Wahn  eine negative se-
mantische Komponente bekommen ‒ „Wahn ist die Täuschung, die bloße Vor-
stellung einer Sache mit der Sache selbst für gleichgeltend zu halten“15 ‒ und wird 

 
11 Bundesministerium für Bildung und Forschung (Hg.): Seele aus der Balance. 2010, S. 12. 
12 Vgl. Grimm, Jacob und Wilhelm: Deutsches Wörterbuch, Bd. 27. Nördlingen 1991, Sp. 676. 
13 Vgl. Bächtold-Stäubli, Hanns (Hg.): Handwörterbuch des deutschen Aberglaubens. Bd. 3. Berlin 
1987, Sp. 559. 
14 Vgl. Kluge, Friedrich: Etymologisches Wörterbuch der deutschen Sprache. Berlin 221989, S. 773 
und Paul, Hermann: Deutsches Wörterbuch. Tübingen 1992, S. 1016. 
15 Grimm 1991, Sp. 676. 
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im aktuellen Sprachgebrauch für krankhafte Vorstellungen (Wahnvorstellungen, 
also im Gegensatz zur Wirklichkeit stehende) gebraucht, so z.B.  Größen- oder Ver-
folgungswahn16. Medizinisch definiert ist der Wahn „die unverrückbare Über-
zeugung (= Denken!) von etwas, das mit der Realität nicht übereinstimmt“17 und 
wird durch drei Kriterien charakterisiert: 1. die Unmöglichkeit des Inhalts, 2. die 
subjektive Gewissheit und 3. die Unkorrigierbarkeit.18 

Das Kompositum wahns inn i g , das schon im 15. Jahrhundert bezeugt ist, 
stellt eigentlich eine lexikalische Erneuerung von wahnwi t z i g  (des s en  Wi t z  
l ee r  i s t , ohne  Ve rs t and) dar; analog dazu verhält es sich mit Wahns inn  bzw. 
Wah nwi t z . Die Ausgangsbedeutung des Wortes Wi tz , die schon im Althoch-
deutschen Ver s t and , Wiss en  oder K lughe i t  war, ist in Wörtern der Gegen-
wartssprache wie Vorwitz, Aber- oder Mutterwitz erhalten geblieben, während der 
Bedeutungswandel zu g e i s t r e i che  F orm ul i e rung  und später zu Sche rz  sich 
im 17.-18. Jahrhundert unter Einfluss von französisch esprit vollzogen hat19.  

2.1 Die Narrheit 

Während im Falle des Wahnsinns trotz des semantischen Wandels von der bloß 
irrigen zur krankhaften Einbildung gerade die Einbildung als gemeinsames 
Bedeutungsmerkmal erhalten blieb, vollzog sich bei der Narrheit und implizite bei 
der Figur des Narren ein weitaus komplexerer inhaltlicher Wandel.  

Die ursprüngliche Bedeutung des Wortes Nar r  (ähnlich der Synonyme Geck  
und T or ) als j emand ,  der  ge i s t es k r ank ,  - s chwach  o der  - ges tö r t  i s t  
mit dem abgeleiteten Adjektiv nä r r i s ch  schwand im 18. Jahrhundert aus dem 
Sprachgebrauch. Die Bedeutung von Nar r  als j em and ,  der  de r  g es unden  
Ve r nunf t  zuwider  hande l t  ist seit Ende des 15. Jahrhunderts belegt20, folglich 
bezog sich das Wort zeitweilig sowohl auf Wahnsinn als auch auf unvernünftiges 
und törichtes Verhalten, das wiederum von persönlichen Lastern ausgeht. In dieser 
zweiten Bedeutung wurde der Begriff auch in der moralistischen Narrenliteratur der 
frühen Neuzeit verwendet.  

 
16 Vgl. Paul 1992, S. 1016. 
17 Bschor/Grüner 2021, S. 19. 
18 Vgl. ebd. 
19 Vgl. Kluge 1989, S. 797 und Paul 1992, S. 1053. 
20 Vgl. Paul 1992, S. 602. 
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Auf dem alten Glauben, dass Narrheit ansteckend sei, beruht die Wendung vo m 
Narr en  g es to chen  wer den , während die Vorstellung, dass ein alberner 
Mensch einen kleinen Narren im Körper habe, Wendungen wie e inen  Nar r en  
g e f r e s s en  haben ,  e in en  Nar r en  im  Le ib e  haben  und m i t  e inem 
Narr en  s chwange r  s e in  ergeben hat. Narrheit konnte auch eine übertriebene 
Vorliebe für jemanden oder etwas implizieren, wie die Lexeme Bücher nar r , 
P f e rdenar r  und ähnliche oder an  e t was / j emandem e inen  Nar r en  
g e f r e s s en  hab en  sowie in  j eman den/e twas  ve rna r r t  s e in  zeigen.   

Aus heutiger Sicht könnten die Narren in den Städten, denen auf dem Lande 
der Dorftrottel entsprach, häufig Außenseiter gewesen sein, die sich den gängigen 
gesellschaftlichen Normen nicht anpassen konnten oder wollten. Narren, aber auch 
Störenfriede, Bettler und Vagabunden, deren sich die Städte entledigen wollten, 
wurden meist aus der Stadt vertrieben, eventuell mittels sogenannter Narrenschiffe 
in andere Ortschaften gebracht oder in Narrenturm genannte, an den Stadttoren 
angebrachte Kerker gesperrt.21 Ähnliche Vorrichtungen waren die Narren-, Toren- 
oder Tollkisten, einfache Bretterverschläge, in denen die Eingesperrten nicht nur 
verwahrt, sondern öffentlich zur Schau gestellt und somit der Verachtung und 
Spottlust der Menschen ausgesetzt wurden, daher auch Nar r e t e i , e i nen  am 
Narr ens e i l  f ühren , jmdn .  zum Nar r en  haben/ha l t en/machen , e i -
nem den  Gecken  s cheren , Letztes als Hinweis auf den geschorenen Kopf als 
Kennzeichen des Narren. Bis ins 19. Jahrhundert gab es in zahlreichen Anstalten, 
die meist nichts anderes als Arbeits- oder Zuchthäuser waren, für neugierige Besu-
cher Führungen gegen Bezahlung, wobei die Insassen wie wilde Tiere oder als 
Kuriositäten bestaunt werden konnten.22  

Eine besondere Art mittelalterlicher Frömmigkeit war die heilige Narrheit der 
asketisch lebenden Menschen ‒ daher auch Nar r en  um  Chr i s t i  w i l l en  s e in  
‒, die zur Besiegung ihrer Eitelkeit Verstandesverlust vortäuschten. 

Im Unterschied zu den mehr oder weniger frei herumlaufenden Narren gab es 
die berufsmäßigen, die Hofnarren. Die Sitte, sich zur Unterhaltung bei Gastmählern 
Spaßmacher zu halten, geht auf das alte Rom zurück, da man damals (gar nicht 
falsch) der Ansicht war, die gute Laune beim Essen wirke sich positiv auf die 

 
21 Vgl. Foucault, Michel: Histoire de la folie à l’âge classique. Paris 1972, S. 22-23. 
22 Vgl. ebd., S. 192-194. 
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Verdauung aus. Der Hofnarr, der als Unterhalter an Fürstenhöfen erstmals im 10. 
Jahrhundert in Frankreich auftritt23, aber später auch von zahlreichen adligen 
Herren gehalten wurde, hatte mit den gewöhnlichen Narren nichts gemeinsam, 
denn sein scheinbar dummes, verrücktes Verhalten war für ihn Berufspflicht. 
Durch seine meist grell-bunte Kleidung musste er sich deutlich vom Rest der 
Hofgesellschaft unterscheiden, und dazu gehörten die manchmal mit Eselsohren 
und/oder einem Hahnenkamm versehene Narrenkappe sowie die zahlreichen an 
Kleider und Kappe genähten Glöckchen, die sein Nahen hörbar machten ‒ darauf 
beruhen Fügungen wie J ede r  hat  s e ine  Sche l l e  und e inem  d ie  Sche l l e  
anh ängen . Das Narrenzepter24, das ein Stock mit einem grotesken Puppenkopf 
oder eine Keule war, sollte ihn als König des Narrenreiches kennzeichnen, und 
seine gesamte Erscheinung musste unverkennbar darauf hinweisen, dass er kein 
gewöhnlicher Höfling ist. Zumindest theoretisch durfte der Hofnarr tun und lassen, 
wozu er Lust hatte und ungestraft andere verspotten oder unliebsame Wahrheiten 
aussprechen - daher auch Na r r enf r e ihe i t  g en i eßen  -, doch hing diese Freiheit 
in erheblichem Maße von der Toleranz und Intelligenz des Herren ab, in dessen 
Diensten er stand.  

Nicht selten war der Hofnarr einer der intelligentesten Menschen bei Hofe und 
konnte sich an seine Umgebung anpassen; so war er je nach gegebenen Umständen 
ein aufrichtiger Berater oder eine Art Hanswurst, der die Gesellschaft mit derben 
Späßen zum Lachen brachte. Im Laufe der Jahrhunderte hat es Hofnarren gegeben, 
die ihre Vorteile zu nutzen wussten, großes Ansehen bei Hofe erlangten und reich 
wurden, andere wiederum fristeten ein trauriges Dasein, indem sie sich für die si-
chere Stelle jede Grobheit und Erniedrigung gefallen ließen. Manche Fürsten be-
vorzugten als Hofnarren besonders hässliche Menschen, Behinderte oder Klein-
wüchsige, weil sie deren Aussehen als zusätzlichen Unterhaltungsfaktor betrachte-
ten.25 
Die Mode der Hofnarren klang allmählich aus und seine Rolle erfüllte vom 16. bis 
zum 18. Jahrhundert immer häufiger der „kurzweilige Rat“26. Dieser war ein 

 
23 Vgl. Ráth-Végh, István: Tarka históriák [Bunte Geschichten]. Budapest 1964, S. 226. 
24 Nach dem Narrenzepter, französisch marotte genannt, ist die Wendung e i n e  M a r o t t e  
h a b e n  entstanden. 
25 Vgl. Ráth-Végh 1964, S. 230. 
26 Vgl. ebd., S. 231. 
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witziger Gelehrter oder ein gebildeter Mann, der sich ‒ dem raffinierteren 
Geschmack der Zeit entsprechend ‒ auf eine feinere und geistreichere Unterhaltung 
der Hofleute verstand.      

2.2 Die Lexik des Wahnsinns 

Es ist sehr wahrscheinlich, dass alle zur Zeit bekannten psychischen Erkrankungen 
schon immer existiert haben, allerdings gab es früher mangels medizinischer Er-
kenntnisse weder genaue Diagnosen noch die adäquate Terminologie dafür. „Aus 
der Tatsache, daß es im deutschen Sprachgebiet eine Sammelbezeichnung für 
Geisteskrankheiten nicht gibt, kann gefolgert werden, daß eine einheitliche 
Krankheitsvorstellung nicht vorhanden ist.“27 Der Ausdruck Ge i s t e s kr an khe i t , 
der als Oberbegriff betrachtet werden kann, geht auf Friedrich Schelling zurück, der 
in seinem Spätwerk im Kontext der religiösen Kritik der Aufklärung erklärte, „die 
gottgegebene Seele könne nicht erkranken, doch der Geist erkranke, wenn er von 
der Seele getrennt sei“28. 

Die Lexeme zur Bezeichnung geistiger Störungen lassen sich aus der Sicht des 
Nichtmediziners nach ihrem Verwendungsbereich im Rahmen der Kommunikation 
einteilen, das heißt nach ihrer Zugehörigkeit zum fachlichen beziehungsweise 
allgemeinen Sprachgebrauch.   

2.2.1 Alte und neue Terminologie 

Die Uneinigkeit über die Benennung der psychischen Krankheiten bestand bis ins 
20. Jahrhundert und hing mit ihrer mangelhaften Erforschung sowie der daraus 
folgenden ungenauen Klassifizierung zusammen. Die Tradition der griechischen 
Antike mit der hippokratischen Humoralpathologie prägte jedoch Jahrhunderte 
lang nicht nur die medizinische Praxis, sondern auch die Terminologie und zum 
Teil die Allgemeinsprache.  

Einer der fundamentalen Begriffe der altgriechischen Krankheitslehre war 
M an i e  als Bezeichnung für den krankhaften „Zustand, der durch Maßlosigkeit und 
Kontrollverlust gekennzeichnet ist“29. Laut Platon konnte die Manie darüber hinaus 
aufgrund göttlicher Inspiration mit intensiven psychischen Grenzerlebnissen 

 
27 Bächtold-Stäubli 1987, Sp. 559. 
28 Brückner 2010, S. 84. 
29 Porter 2005, S. 50. 
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einhergehen, wie die Wahrsage- und Dichtkunst oder die Liebe.30. Der Terminus 
M an i e  bürgerte sich allgemein für Wahnsinn ein und wurde noch im 19. 
Jahrhundert synonym dazu verwendet. Bedeutungsgleich wurden Wörter wie 
Ras e re i , T o l lh e i t  und Tobs ucht  benutzt, und zwar sowohl gemein- als auch 
fachsprachlich. In der medizinischen Fachsprache der Gegenwart bezeichnet der 
Ausdruck M an i e  eine Kategorie affektiver Störungen31 und allgemeinsprachlich 
einen (krankhaften) Zwang, sich auf eine bestimmte Art und Weise zu verhalten.      

Eine andere Art des Wahnsinns war die M e l ancho l i e ,  der nach heutiger Auf-
fassung die Depression entspricht.32 Mit Bezug auf einen psychopathologischen 
Zustand wurde das Wort noch Anfang des 20. Jahrhunderts in der Fachliteratur 
verwendet. In der antiken Krankheitsvorstellung verursachte ein Übermaß an 
schwarzer Galle die Melancholie, als deren Entstehungsort die Milz angesehen 
wurde.33 Die rechte Menge davon verlieh dem betreffenden Menschen jedoch ein 
melancholisches Temperament, dem wiederum Begabung und Kreativität zuge-
schrieben wurden. Die Auseinandersetzung um den Ursprung der Melancholie 
nahm die Unterscheidung zwischen Krankheit und Temperament im 17. Jahrhun-
dert wieder auf;34 so entstand das auf die klassische Tradition zurückzuführende 
Bild des melancholischen Genies, dessen Einsamkeit seine Phantasie beflügelt. Im 
Unterschied zur durch Weltschmerz ausgelösten Niedergeschlagenheit galten ab 
dem 19. Jahrhundert S ch wer mut  und T rübs inn  als Zeichen sozialer Überle-
genheit und führten schließlich im Fin de siècle in gehobenen Kreisen zur Mode-
krankheit Neur as th en i e .35  

Die Hys t e r i e  war nach Auffassung der hippokratischen Schule auf das 
Umherwandern der Gebärmutter im Körper zurückzuführen und konnte logischer 
Weise nur Frauen betreffen. Der Zustand, der in der Antike als Hysterie bezeichnet 
wurde, konnte im Mittelalter als Besessenheit gedeutet werden und implizite zur 
Anklage als Hexe führen, denn: „Die Misogynie blieb dieselbe, nur die Diagnose 

 
30 Vgl. Brückner 2010, S. 18. 
31 Vgl. Bschor/Grüner 2021, S. 48. 
32 Vgl. ebd., S. 41, 43.  
33 Daher auch e i n e n  S p l e e n  h a b e n  sowie s p l e e n i g  s e i n . 
34 Vgl. Foucault 1972, S. 334. 
35 Vgl. Porter 2005, S. 87. 
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lautete anders.“36 Während das trübsinnige Genie traditionell zum Wirkungsbereich 
der Männer gehörte, wurden seit viktorianischer Zeit gewisse psychopathologische 
Verhaltensweisen eng mit Stereotypen der Weiblichkeit assoziiert.37 Die Hysterie 
wurde als Neuros e  verstanden38, und zu ihrer Erklärung gab es unter anderem 
folgende wissenschaftliche Feststellung: „Beim Manne herrscht überhaupt mehr die 
Geistesseite, beim Weibe mehr die Gemüthesseite der Seele vor, daher werden auch 
bei ersterem mehr Geisteskrankheiten, bei letzterem mehr Gemüthskrankheiten 
sich entwickeln.“39 Der Autor liefert auch eine Erklärung für seine Behauptung: 
„Die Weiber haben mehr Gemüth, als die Männer und dagegen weniger Verstand 
als diese: […]“40 Nichtsdestotrotz wurde die Hysterie in manchen Fällen ebenso bei 
Männern diagnostiziert. Der Hysterie, wie sie von Breuer und Freud definiert und 
beschrieben wurde, entsprechen in der Nomenklatur der Psychiatrie nach der ICD-
10 die d i s soz i a t iven  S t ö run gen  (Kon ver s ionss tö run gen)41 und die 
h i s t r ion i s che  Per sön l i ch ke i t s s tör ung 42; das Substantiv und das davon 
abgeleitete Adjektiv hys t e r i s ch  werden allgemeinsprachlich meist abwertend 
benutzt. 

Vor der Erkenntnis, „Geisteskrankheiten sind lediglich als eine besondere Art 
von Krankheiten des Gehirns anzusehen“43, war das Verständnis von den geistigen 
Verwirrungen sehr stark von den Volks- und Aberglauben geprägt. 

Die Benennung Ve i t s t anz  wurde Anfang des 16. Jahrhunderts als Lehnüber-
setzung des mittellateinischen chor e a  s an ct i  V i t i  geprägt und gründete auf dem 
Glauben, dass die Krankheit durch Fürbitte des heiligen Veit geheilt werden 
könne.44 Die Krankheit äußerte sich in Krämpfen und nervösen Zuckungen, die 
verzerrten Tanzbewegungen ähneln und trat im Laufe des Mittelalters immer wie-

 
36 Ebd., S. 32. 
37 Vgl. ebd., S. 88. 
38 Vgl. Foucault 1972, S. 367. 
39 Friedreich 1832, S. 306. 
40 Ebd., S. 307. 
41 Vgl. Bschor/Grüner 2021, S. 81  
42 Ebd., S. 91. 
43 Siemerling, Ernst: Psychiatrie im Wandel der Zeiten. Kiel 1904, S. 5. 
44 Vgl. Paul 1992, S. 954. 
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der epidemieartig auf,45 sodass man als Auslöser selbstverständlich dämonische 
Besessenheit vermutete. In der verbindlichen Klassifikation wird sie H un t ing -
to n-Kr ankhe i t  oder Chor ea  Hunt ing ton  benannt und ist eine der orga-
nisch bedingten Psychosen. 

Die F a l l s uch t  ( Ep i l ep s i e, d i e  s t ü rz ende  Seuch, de r  s ch l agen de 
J amm er, d i e  s chwer e  Not ) wurde im Altertum auch als h e i l i g e  Kr ankhe i t  
bezeichnet, da man glaubte, der Kranke stehe mit den Göttern in Verbindung und 
sei dadurch geheiligt. Ein Anhänger des Hippokrates widerlegte zwar den überna-
türlichen Ursprung der Krankheit, doch er reihte sie unter die psychischen Erkran-
kungen ein.46 In den späteren Jahrhunderten brachte man die Fallsucht häufig mit 
dem Veitstanz in Verbindung und schrieb ihr ausschließlich übernatürliche Auslö-
ser (Dämonen und Hexen) zu, sodass der Betroffene als besessen und folglich als 
gefährlich galt.47 Aus der Sicht der modernen Psychiatrie hingegen wird die Epilep-
sie nicht als psychische Krankheit betrachtet.     

Bei den Bezeichnungen, die thematisch zum Begriff des Wahns inns  gehören, 
spielten in der Vergangenheit generell die Erscheinungsformen der Krankheit oder 
dessen, was als Krankheit verstanden wurde, eine Rolle. Der traditionellen Unter-
teilung des Wahnsinns in Melancholie, Manie, Schwachsinn und Demenz entsprach 
keine diversifizierte Terminologie. Die Fachsprache der Psychiatrie hat sich im Ver-
lauf der Zeit allmählich parallel zu den fachlichen Erkenntnissen herausgebildet und 
gründet ‒ wie alle anderen Fachsprachen ‒ auf dem gemeinsprachlichen Wort-
schatz. Aus heutiger Sicht ist es befremdlich, doch Wörter wie Ver rück the i t , 
Ve r b lödung , B löds inn , I d io t i e , I r r s inn , S chwachs inn , D eb i l i t ä t  oder 
Kr e t i n i s mus  gehörten zum psychiatrischen Fachvokabular des frühen 20. Jahr-
hunderts.  

In den 1990er Jahren hat die Weltgesundheitsorganisation ihr seit einem Jahr-
hundert bestehendes Klassifikationssystem psychischer Krankheiten geändert und 
in der ICD-10 (International Statistical Classification of Diseases and Related Health Prob-
lems)48 geordnet und beschrieben Obwohl es in einzelnen Ländern Anpassungen für 

 
45 Vgl. Müller-Kaspar 2007, S. 725. 
46 Vgl. Porter 2005, S. 21. 
47 Vgl. Müller-Kaspar 2007, S. 155. 
48 Internationale statistische Klassifikation der Krankheiten und verwandter Gesundheitsprobleme. In: 
dimdi.de/static/de/klassifikationen/icd/icd-10-gm/kode-suche/htmlgm2020/index.htm. 
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diese Klassifikationsliste gibt, bleibt ihr Zweck einerseits die klinische und 
andererseits die terminologische Genauigkeit, die dem aktuellen Forschungsstand 
entsprechen. In der Internationalen Klassifikation werden über einhundert Arten 
psychischer Störungen im Rahmen folgender Kategorien zusammengefasst49: 1. Or-
ganische, einschließlich symptomatischer psychischer Störungen, 2. Psychische und 
Verhaltensstörungen durch psychotrope Substanzen, 3. Schizophrenie, schizotype 
und wahnhafte Störungen, 4. Affektive Störungen, 5. Neurotische-, Belastungs- und 
somatoforme Störungen, 6. Verhaltensauffälligkeiten mit körperlichen Störungen 
und Faktoren, 7. Persönlichkeits- und Verhaltensstörungen, 8. Intelligenzmin-
derung, 9. Entwicklungsstörungen und 10. Verhaltens- und emotionale Störungen 
mit Beginn in der Kindheit und Jugend. Die Vielfalt der Diagnosen bewirkt somit 
nicht bloß die psychiatrische Ausdifferenzierung der Krankheiten, sondern auch die 
aktuelle Terminologie, die dem Formenreichtum psychischer Störungen entspricht.       

2.2.2 Das Tabu des Wahnsinns 

Wie bereits erwähnt wurden Krankheiten und Störungen aller Art Jahrhunderte lang 
mit Dämonen in Zusammenhang gebracht, und die Angst, dass man bei der Nen-
nung des Namens der betreffenden Krankheit von ihr befallen werden könnte, ließ 
Umschreibungen dafür entstehen.50 Das Sprachtabu im Bereich der Krankheiten 
beruhte also ursprünglich auf einer falschen Vorstellung von der Welt; das moderne 
Tabu hingegen, das den Bereich der geistigen Erkrankungen (und nicht nur deren) 
betrifft, folgt sozialen Regeln, die die Themen- und Wortwahl ‒ die sprachliche 
Norm ‒ bestimmen. Die sprachliche Norm ihrerseits fordert eine angemessene, 
„gesellschaftlich bedingte und verlangte Ausdrucksweise“51, die durch den Ge-
brauch von Euphemismen realisiert wird. 

Obwohl aus medizinischer Sicht die Kennzeichnung eines psychischen Zustan-
des als Störung oder als Krankheit relevant ist, wird in der ICD-10 und immer öfter 
auch in der Fachsprache der Medizin die Bezeichnung p s ych i s che  S tö rung 
statt ps y ch i s che  Krankh e i t  oder Ge i s t e s kr ankhe i t  verwendet. Der 
Grund, weshalb nicht von Krankheiten gesprochen wird, liegt darin, dass Störungen 

 
49 Vgl. Bschor/Grüner 2021, S. 165-169. 
50 Rada, Roberta: Tabus und Euphemismen in der deutschen Gegenwartssprache. Budapest 2001, S. 
37. 
51 Ebd., S. 65. 
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eher als vorübergehend anmuten und dadurch den Betroffenen Hoffnungen sowie 
Chancen auf Heilung vermittelt werden.52 Das Wort p s y ch i s ch  als Terminus der 
Fachsprache ist neutral, aber darüber hinaus kann es als Fremdwort eine zusätzliche 
euphemistische Konnotation haben.53 Fachwörter können zwar unter Umständen 
aufgrund ihrer Wissenschaftlichkeit eine verhüllende Funktion aufweisen, doch 
Termini wie P s ych os e  oder Neuros e  werden nur von Laien substituierend für 
Wahnsinn benutzt, da aus medizinischer Sicht nicht jede psychische Störung eine 
Psychose ist.54 Benennungen wie Ps y chopa th i e  bzw. P s ycho path , die in der 
Allgemeinsprache gebraucht werden, sind in der ICD-10 nicht erhalten; darin steht 
stattdessen „dissoziale (soziopathische/antisoziale) Persönlichkeitsstörung“55. 

Euphemistische Umschreibungen sind ohnehin eine ständige Quelle neuer Sy-
nonyme und so können statt G e i s t e s kr ankhe i t  Lexeme wie Ge i s t e sve r w ir -
r ung , G e i s t es ges tö r t he i t , Ge i s t e s s tö rung , Ge i s t es t rüb ung , S inn -
ve r w i r r un g , S in nver w i r r th e i t  benutzt werden. Ihre Bedeutungen jedoch 
sind nicht kongruent, da Krankheit, Störung und Verwirrung verschiedene Aspekte 
des psychischen Zustandes benennen. Ebenso lassen sich Ge is t es kr ankhe i t , 
Gemüt sk r ankhe i t  und N er venk r ankhe i t  semantisch nicht gleichsetzen. 
S t imm ungs -  und Verh a l t ens s tö r un g , neur ot i s che  St ör ung oder 
B ewuss t s e ins t rübung  sind in ihrer Bedeutung eher vage und bezeichnen nicht 
eindeutig eine bestimmte psychogene Erkrankung. Der verhüllende Charakter des 
Euphemismus wird bei den Lexemen Ver s t ande s ve r l us t , F luch t  vor  der  
Rea l i t ä t , g e i s t i g e  Umnach t ung  und Ge i s t e snach t  zusätzlich durch die 
Metaphorik verstärkt.  

Die euphemistische Aufwertung ist auch im Falle der Benennung der 
medizinischen Einrichtungen erfolgt: nach dem veralteten T o l lh aus  über I r r en - 
und Ner venhe i l ans t a l t  zur He i l - und P f l e ge ans t a l t  oder zum 
Sana tor i um bis zur N erven - bzw. ps ych ia t r i s chen  K l in i k . 
Dass im Zuge euphemistischer Umschreibung die Bewertung der Dinge auf deren 
Benennungen übertragen wird, ist im Falle des Wahnsinns besonders deutlich zu 
erkennen, denn: „Bei den Euphemismen für psychisch Stigmatisierte geht es vor 

 
52 Seele aus der Balance 2010, S. 19. 
53 Schippan, Thea: Lexikologie der deutschen Gegenwartssprache. Tübingen 2002, S. 236. 
54 Vgl. Bschor/Grüner 2021, S. 28. 
55 Ebd., S. 90. 
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allem um die Anerkennung des Krankheitscharakters von geistigen Störungen […], 
die statt einer moralischen eine sachliche, hier medizinische Einschätzung 
ermöglichen.“56 Die Verhüllung oder die sprachliche Aufwertung entspricht 
vollkommen den Anforderungen des Sprachtabus und verweist dabei auf keinerlei 
klinischen Befund, da es sich selbst bei derart abschwächenden Ausdrücken um 
einen psychiatrischen Extremfall handeln kann. 

2.2.3 Der Wahnsinn im umgangssprachlichen Wortschatz  

Die Umgangssprache bietet eine Fülle von Lexemen, die vorwiegend das Wahnsin-
nigsein und nicht den Wahnsinn selbst benennen. Die umgangssprachlichen Aus-
drücke, die im Allgemeinen eine scherzhafte, ironische oder auch abwertende Kon-
notation aufweisen, zeigen eine emotional geprägte und bewusste Distanzierung57 
vom Denotat, das heißt von der Geisteskrankheit selbst. Im Falle der Umgangs-
sprache werden nicht spezifische geistige Störungen benannt, sondern Verhaltens-
formen, die nach Ansicht des Laien als krankhaft gelten. Eine Differenzierung liegt 
in manchen Fällen lediglich darin vor, ob die vermeintliche Störung hochgradig 
oder leicht ist.       

Wah ns inn  und wahns inn i g  stehen übertragen, vor allem umgangs-
sprachlich, auch für Zustände großer Erregung, besonders infolge von Leiden-
schaften, in denen man nicht mehr klar urteilen kann (z.B. he l l e r  Wah ns in n , 
j em anden  b is  zum Wahns inn  l i eben , ( zum)  wah ns inn i g  wer den) 
oder als Ausdruck der Verstärkung bzw. eines außergewöhnlichen Grades von 
etwas (z.B. wahns inn i g en  Dur s t  hab en , wahns inn i g  s chne l l  f ah r en , 
wahns inn i ge r  Schm er z). Ebenso haben Wörter wie i r r s inn i g , i r r ( e )  oder 
to l l  umgangssprachlich benutzt keinen Bezug zur Geistesgestörtheit. Ver rück t  
drückt jenseits der Bedeutung wahns inn i g  sowohl etwas Ausgefallenes ‒ z.B. 
v e r rück t e  Ideen/M ode ‒ als auch das Versessensein auf jemanden oder etwas 
‒ n a ch  j dm.  v e r r ück t  s e in , v e r rückt  auf  Schoko l ad e  ‒ aus. Die deno-
tative Bedeutung ist hingegen im Lexem I r r enhaus  erhalten, das nebst N ar ren -
haus , g es ch los s en e  Abte i lung  oder verkürzt Ab t e i l ung  bzw. 
Ges ch los s ene  umgangssprachlich die Nervenklinik bezeichnet.   

 
56 Rada 2001, S. 117. 
57 Vgl. Schippan 2002, S. 258. 
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Wer verrückt ist, kann umgangssprachlich Zustände bekommen, reif fürs 
Irrenhaus/dem Irrenhaus entsprungen sein, nicht viel Geist aufzugeben haben, 
nicht alle haben, nicht (recht) bei Sinnen/Verstand sein, nicht recht/ganz bei Trost 
sein, weg/nicht ganz bei sich sein, einen (richtigen) Fimmel eine Macke 
haben/kriegen und ist kariert, ballaballa, manoli, plemplem, meschugge, bescheuert, 
beschmettert oder beschossen. Redensartlich heißt es: Dich haben sie (als Kind) 
wohl zu heiß gebadet. Spinner, spinnen sowie Spinnhaus und Spinnerei verweisen 
auf die Spinnarbeiten in Zucht- und Arbeitshäusern, in denen in der Vergangenheit 
auch die geistig Gestörten untergebracht wurden.  

Auf den Wahnsinn als Krankheit verweisen Wendungen wie n i ch t  ganz  
g es und  s e in , e inen  Scha t t en  haben , s i ch  d i e  P s yche  ve rs t auch en , 
g e i s t i g  hops  s e in  und T o l lbee ren  g eges s en  haben ; das unkontrollierte 
Verhalten des geistig Gestörten kommt bei Lexemen wie im  D e l i r i um s e in , 
e i nen  Rappe l  haben  oder Am ok l aufen  zum Ausdruck.   

Als Sitz der Entstehung des Wahnsinns wurde bereits in der Antike der Kopf 
erkannt. Ausgehend von der Bedeutung des Hirns für das Denken nahm man in 
der alten Volksmedizin an, dessen Krankheit ‒ vor allem die Gehirnerweichung ‒ 
bewirke die psychische Störung. Die Umgangssprache greift diesen Irrglauben 
lediglich dafür auf, um plastische Sprachbilder zu prägen, wie: g eh i r nwe i ch , 
we i ch  im  Kopf/Gehi r n  s e in , we i che  B i rne , f euch t er  Keks , 
M ats chb i rne , v e rmat s ch t , i n  de r  M ar i l l e  f au l  s e in , e inen  S t i ch  ( i n  
de r  B i rne )  haben , (g a lopp i e r ende )  Gedan kenver dünnung  und 
verweist auch allgemein auf einen Hirndefekt: n i ch t  r e ch t  zu  H aus e/be i  
Ve r s t and  s e in , e in en  Sonnen st i ch/e in en  H i rnkr am pf/ e inen  S t i ch  
( i n  der  B i rne )  haben , h i rn r i s s i g , h i rnver brann t , e ine  L aufm as che  
im  Geh i r n  haben . Für den Kopf als obersten Körperteil werden dabei oft die 
oberen Teile eines Hauses zum latenten Vergleich herangezogen: n i ch t  r ech t  
g anz  r i ch t i g  im  Obe rs t übchen  s e in , e s  im  O ber s tübch en  hab en , 
e s  s puk t/k l app er t  be i  j dm .  im  Obers t üb chen , be i  j dm .  hap er t ’ s  
oben , oben  n i ch t  g anz  r i ch t i g/n i ch t  g anz  i n  O rdn un g  s e in , im 
obe ren  S tock  n i ch t  g anz  s auber  s e in , n i ch t  a l l e  un t er  dem 
Dach/e inen  Dachs chaden  haben , n i ch t  r i ch t ig  un t e rm Dach s e in , 
n i ch t  d i ch t  s e in , e i ne  L a t t e/e inen  (Dach)Spar r en  zu  v i e l /zu 
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wen ig  haben , d i e  Spar r en  n i ch t  a l l e  haben , n i ch t  a l l e  au f  de r  La t t e  
hab en .  

Nach altem Volksglauben konnten Menschen infolge dämonischer Besessenheit 
auffällige Verhaltensstörungen58 sowie vermindertes Denkvermögen, das heißt 
Wahnsinn aufweisen. Nach volkstümlichen Anschauungen nahm der Dämon unter 
anderem in Tiergestalt Besitz vom Menschen, nistete sich in dessen Kopf ein und 
verursachte Geistesgestörtheit. Darauf beruht der Gebrauch von Tiernamen für ab-
norme Geisteszustände in der Umgangssprache und die bekannteste Wendung, die 
daran erinnert, ist e inen  ( au s gewachs enen )  Voge l  haben . Das Sprachbild 
des Vogels im Kopf wird ergänzt durch e inen  T r i l l e r  haben , b e i  jdm .  zw i t -
s ch er t  e s  ( un t er m Hut ) , Geh i r np i eps , e inen  P iep/P ips/P i epm atz  
hab en , ( vom Voge l )  gep i ck t/gep iekt  s e in , e i nen/s e inen  Voge l  
k r i e gen , Spa t z en  un term D ach  haben , e ine  Me i s e  ( im G eh i r n  un-
t e rm  P ony)  h aben . Genauso gut kann man aber auch M äus e/e ine 
Ra t t e/ Gr i l l en/R aupen/W ürm er  im Kopf  haben  oder im Hi r n  e i -
nen  R egenwur m hab en . Ebenfalls auf Tiere, allerdings nicht im Kopf, wird in 
der Wendung vom  wi lden/g i f t i gen  Af f en  g eb is s en  s e in  Bezug genom-
men. Letzteres ist eine Anspielung auf das wilde Gebaren der Affen und auf die 
Tatsache, dass Tollwut durch Tierbisse übertragen werden kann. 

Umgangssprachlich wird Geistesverwirrung häufig mit einem Schlag auf den 
Kopf, im Sinne einer Gehirnerschütterung, in Zusammenhang gebracht, so z.B. 
e i nen  K l aps /Kla cks /Klopfe r  haben , k l aps ig , K l aps e , K l apsm üh l e  
oder K l aps kä f i g . Denselben Hinweis enthalten Lexeme wie e inen  Hau  (m i t  
de r  Wichsbürs t /mi t  de r  (B r a t )P f anne/Hieb  ( weg )h aben , b e t aps t , 
m i t  de r  Pauke  g ep i ckt  s e in , m i t  dem Klammer beu te l  g epude r t  
s e in , e i nen  K nacks/Kna l l  h ab en , angeknacks t /anges ch l a gen /be-
k lopp t/b ek lop f t /behämmer t /beknackt /bekna l l t /beknat t er t s  
e i n ,  e i ns  m i t  dem Ho lzhammer  ( ab ) gekr i eg t  haben ,  e i nen  auf  dem 
Decke l  hab en .  

Metaphorisch wird das Gehirn einem im Kopf befindlichen Mechanismus 
gleichgestellt, der im Falle psychischer Störung nicht richtig arbeitet, z.B. j ds .  G e-
h i rn  funkt ion ie r t  n i ch t  m ehr  r i ch t ig , j dm .  k l apper t  da s  G eh i rn , 

 
58 Vgl. Müller-Kaspar 2007, S. 86. 
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(b e i )  jd m.  f eh l t  e ine  Sch raub e , e i n  Rädchen/R ad l  im  Ko pf  haben , 
e i n  Rad /R ädchen  zu  v i e l /zu  wen i g  haben , be i  j dm .  f eh l t  e in  R ad , 
be i  jdm .  i s t  ( im Ober s t übchen)  e in  R ad  l os / locker , v e r -
d r eht /ver nage l t/ver s ch r aub t /ver zw ir be l t  s e in  oder ’was  an  de r  
Ras s e l  hab en . Die Wendungen e inen  T i ck  haben , n i ch t  r i ch t i g  t i cken , 
be i  jdm .  t i ck t  es  ( im  Gehäus e ) , dur ch ged reh t/übe rd r eh t  s e in  und 
Sand  im  G etr i ebe/Wecker  haben  beziehen sich dabei auf das Uhrwerk.  

Verschiedene Fachbereiche bieten ebenfalls die Möglichkeit, die Geistes-
gestörtheit in Sprache umzusetzen. Zuv i e l  Üb erd ruck  haben , Unwucht  im 
Geh i rn  und ge i s t i g e  Unwucht  sind dem Bereich der Physik entnommen59, 
Was s e r  im  Ver ga s er  hab en  und be i  j dm .  zünde t  e i ne  Ker ze  n i ch t  
dem Maschinenbau, während e ine  Ro l l e  Dr ah t  im  Ko pf  haben , e in e  
l ange  Le i t ung/e inen  Wacke l ko nt ak t  in  de r  Den kdos e  haben , b e i  
j dm .  i s t  e ine  S i cher ung  du r chgebr annt  und Kur zs ch lus s  im  Geh i rn  
hab en  auf die Elektrotechnik Bezug nehmen. Wenn man jemanden für verrückt 
hält, so heißt j dn .  n i ch t  f ü r  vo l l  n ehmen/ans eh en  (mit Bezug auf die 
Münzkunde60) oder jd m .  i s t  d as  Geh ir n  ve r e is t  (mit Hinweis auf die Kälte-
anästhesie). Aus anderen Gebieten inspirierte synonyme Wendungen sind auch un-
t e rb e l i ch t e t  s e in , n i ch t  a l l e  au f  dem L e i s t en  h aben , e i nen  Web-
f eh l er  haben , neben  der  Spur  l au f en/s e in , n i ch t  d i e  r i ch t ig en  P a -
p i e r e  h aben  und n ich t  r i ch t i g  in  den  Pap ie r en  s e in .  

Schließlich wird die psychische Störung als nicht komplette Anzahl bestimmter 
Gegenstände verbildlicht. In diesem Sinne handelt es sich um Wendungen wie 
n i ch t  a l l e  au f  dem Ch r i s tb aum haben , n i ch t  a l l e  L i ch t e r  am 
B aum/auf  dem Weihnach t sbaum  haben , n i ch t  a l l e  im Kas t en/ im  
Kar to n  haben , n i ch t  a l l e  T as s en  im Schr ank/a l l e  S es s e l  im  
S tübchen  hab en , n i ch t  a l l e  T as t en  au f  d em Klav i e r /a l l e  Töne  auf  
de r  F lö t e/a l l e  S a i t en  au f  de r  Z i the r  haben , n i ch t  a l l e  auf  dem 
Wecker  haben , n i ch t  a l l e  L a t t en  am Zaun  haben  und n i ch t  a l l e  
Gr os ch en  be i s ammen  haben . 

 
59 Unwucht entsteht durch Abweichung vom Schwerpunkt bei einem rotierenden Körper, 
dessen Masse unsymmetrisch verteilt ist. 
60 In der Münzkunde gilt eine Münze dann als voll, wenn sie nach Gewicht und Metall den 
gesetzlichen Bestimmungen entspricht. 
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Was bei den umgangssprachlichen Ausdrücken auffällt, ist, dass sie überhaupt 
keinen Bezug zu den medizinischen Fachkenntnissen aufweisen und bloß auf em-
pirischer Wahrnehmung und Deutung der Krankheitssymptome beruhen. In lexi-
kalischer Hinsicht ist allerdings die Bildhaftigkeit dieser Ausdrücke zu bemerken, 
die zwar weder von Achtung noch von Empathie zeugen, dafür aber von Fantasie.    

3. Schlussbemerkungen 

Der Wortschatz zum Themenbereich des Wahnsinns bietet eine Fülle von Lexe-
men, deren manche schon aufgrund ihres Alters andeuten, dass der Wahnsinn aus 
dem Leben der Sprachgemeinschaft nicht wegzudenken war und ist. Die große An-
zahl weist diesen in sprachlicher Hinsicht eine Sonderstellung zu, denn für keine 
zur Zeit bekannte Krankheit gibt es eine vergleichbare lexikalische Vielfalt der Be-
nennungen. Wenn auch die wissenschaftliche Klassifikation mit der dazu gehören-
den Terminologie herangezogen wird, so kann man leicht erkennen, dass aus me-
dizinischer Sicht ein großer Formenreichtum psychischer Störungen verzeichnet 
werden kann. Oder, um es lapidar zu formulieren, es gibt sehr viele Arten des 
Wahnsinns.  

Obwohl dieser Formenreichtum des Wahnsinns keine neue Erscheinung ist, ha-
ben sich die Bezeichnungen diverser psychischer Krankheiten erst allmählich im 
Verlauf der Zeit herausgebildet, da sie stets mit den genauen wissenschaftlichen 
Erkenntnissen einhergingen. Für die ältesten Benennungen ‒ z.B. Manie oder Me-
lancholie ‒ sind sowohl die inhaltliche Vagheit als auch der semantische Wandel 
kennzeichnend. Spricht man heute von Narren, so meint man eher ein unvernünf-
tiges Verhalten, das keinen klinischen Hintergrund hat. Ebenso werden Idiotie oder 
Blödsinn heute ebenfalls nicht im Sinne der geistigen Behinderung gemeint, son-
dern der Dummheit. 

Die meisten Lexeme dieses Themenbereiches sind in der Allgemeinsprache, vor 
allem in der Umgangssprache, vorzufinden. Psychische Erkrankungen hatten schon 
immer eine schlechte Stellung in der Gesellschaft, folglich wurde auf die Andersar-
tigkeit der Kranken vor allem mit Vermeidung und Ausgrenzung reagiert. In der 
Umgangssprache wird der Wahnsinn oft mit verharmlosenden oder ironischen 
Ausdrücken besetzt, was die zwar nicht allgemeine, doch sehr verbreitete Einstel-
lung den Geisteskrankheiten und implizite den davon betroffenen Menschen ge-
genüber andeutet. Infolgedessen gehen die Benennungsmöglichkeiten des Wahn-
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sinns nicht nur mit dem fachlichen Wissen des entsprechenden medizinischen 
Bereiches, sondern auch mit der Einstellung der Menschen zu diesem außerge-
wöhnlichen Zustand einher. 
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